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Arbeits- und Lebensbedingungen 

Kunst in LINO 
Am 18. Februar fand in 

bnserer Produktionsstätte 
Lichtenberg/Rhinstraße eine 
feierliche Übergabe des neu- 
Sestalteten Speiseraumes an 

staatliche und gesell¬ 
schaftliche Leitung unseres 
Werkes statt. Neben Genos¬ 
sin Ott als Vertreter des Ra¬ 
tes des Stadtbezirkes nahmen 
u- a. auch Genossin Richter 
415 Sekretär der BPO und 
unser Betriebsdirektor Ge¬ 
nosse Kreßner an der Über¬ 
gabe teil. In rund sechs Mo¬ 
naten Arbeit schufen die 
Künstler Jürgen Karnopp 
ünd Hannes Warscycek eine 
harmonische Verbindung 
ihrer Kunstformen (Bauke- 
tamik und Malerei) und ga¬ 
ben dadurch dem Imbiß- 
raum ein neues und sehr an¬ 
sprechendes Gepräge. 

In vier Bildern (Acryl- 
Malerei auf Leinwand) stellt 
ncr Maler H. Warscycek 
seine ganz persönliche Sicht 

'auf Landschaften der nähe- 
Jin und weiteren Berliner 
Umgebung vor. 

Diese zurückhaltende, fast 
unaufdringlich wirkende 

§* 

Malerei wird förmlich ge¬ 
rahmt durch eine zum Teil 
figürliche Baukeramik in 
kräftigen Klinker-Farbtönen. 
Schöpfer dieser keramischen 
Arbeit, die sich auf rustikale 
Art und Weise mit Motiven 
des Essens und Trinkens be¬ 
schäftigt sowie ein Blumen¬ 
stilleben als großformatiges 
Wandbild präsentiert, ist der 
Baukeramiker J. Karnopp. 
Genosse Zander, Direktor 
für Sozialökonomie, bedankte 
sich in seiner Eigenschaft als 
Vertragspartner der Künstler 
auch im Namen der Betriebs¬ 
leitung für die geschaffenen 
Kunstwerke und die geleiste¬ 
ten Arbeiten. Er gab seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß 
diese Arbeiten bei unseren 
Werktätigen eine ebenso 
große positive Resonanz her- 
vorrufen wie bei den zur 
feierlichen Übergabe gelade¬ 
nen Vertretern des Betriebes 
und des Rates des Stadtbe¬ 
zirkes. 

Hansen, 
Staatl. Kultur- 

Beauftragter — S 

’fi- . 

Auf Intensivierungskonferenz 
Rohren ausgezeichnet 

Aktivist: 
Holmer Meier, RF 
Siegfried Groer, RS 
Kollektivprämie: 
Produktion Endikon, RP 
"Wiedergewinnung von 
Spezialröhren, RS 
Wilfried Herbst, RT 
— Bester Technologe 
Peter Schwöb, RL 
— Bester Meister 

Herta Fuchs, RS 
— Bester Produktions¬ 

arbeiter 
Peter Schmelzer, RL 
— Bester Produktions¬ 
arbeiter 
Reinhard Großer, RF 
— Bester Technologe 

Wolf gang Fleischmann, RS 
— Bester Neuerer 

Lehren von Kar! Marx 
praktisch an wenden 
Johanna Töpfer sprach vor Gesprächsleitern von Schulen der sozialistischen Arbeit 

Am 3. März sprach Genos¬ 
sin Johanna Töpfer, Stell¬ 
vertreter des Vorsitzenden 
des FDGB-Bundesvorstan- 
des, vor etwa 320 Gesprächs¬ 
leitern von Schulen der so¬ 
zialistischen Arbeit, AGL- 
und BGL-Mitgliedern und 
weiteren gesellschaftlichen 
Funktionären unseres Be¬ 
triebes auf einer propagan¬ 
distischen Veranstaltung. 

Mit dem Thema ihres Re¬ 
ferates „Karl Marx über die 
historische Mission der Ar¬ 
beiterklasse“ gab Johanna 
Töpfer wertvolle Hinweise 
für die Durchführung der 
Schulen der sozialistischen 
Arbeit im Monat März. Sie 
wies darauf hin, daß es bei 
diesem Thema nicht allein 
um Theorie gehe, sondern 
vielmehr darum, alle Errun¬ 
genschaften unseres soziali¬ 
stischen Staates als histori¬ 
sches, objektiv notwendiges 
Werk der Arbeiterklasse und 
ihrer Verbündeten zu ver¬ 
stehen. 

„Man darf wohl generell 
mit gutem Recht sagen, daß 
die Gewerkschaften überall 
in der Republik das Jahr 
1983 mit dem Schwung und 
der Energie begonnen haben, 
die die Situation verlangt“, 
betonte Johanna Töpfer. 

Auch in unserem Betrieb 
beweisen die Ergebnisse der 
ersten zwei Monate den Wil¬ 
len der Betriebsangehörigen, 
alle Aufgaben zu erfüllen. 
Die industrielle Warenpro¬ 
duktion konnte mit 101 Pro¬ 
zent abgerechnet werden, 
das entspricht einem Jahres¬ 
anteil von 18 Prozent. 

Auf die Rede des General¬ 
sekretärs unserer Partei vor 
den 1. Kreissekretären ein¬ 
gehend, hob Johanna Töpfer 
hervor, wie wichtig eine all¬ 

seitig starke DDR für die 
Sicherung des Friedens ist. 

„Es war und bleibt rich¬ 
tig, daß wir den neuen Be¬ 
dingungen offensiv mit dem 

Kampf um höhere Leistun¬ 
gen, um eine höhere Arbeits¬ 
produktivität begegnen. Wir 
stützen uns bei der Verwirk¬ 
lichung der Politik der 
Hauptaufgabe auf die grund¬ 
legenden Lehren von Karl 
Marx. “ 

Eingehend auf die Bedin¬ 
gungen im WF bemerkte 
Genossin Töpfer, daß es 
notwendig sei, alle Reserven 
der intensiv erweiterten Re¬ 
produktion auszuschöpfen. 
Eine wichtige Rolle dabei 
spielt die politische Arbeit. 

„Je genauer die Werktäti¬ 
gen die Ziele der Rationali¬ 
sierung kennen, je bewußter 

sie sich von wissenschaftli¬ 
cher Einsicht in das gesell¬ 
schaftlich Mögliche und Not¬ 
wendige leiten lassen, um so 
größer wird ihre schöpferi¬ 
sche Mitwirkung sein.“ Das 
sei auch ein großer Anspruch 
an die Arbeit von staatli¬ 
chen Leitern und Gewerk¬ 
schaftsfunktionären. „Die 
Fragen der täglichen Le¬ 
bensbedingungen erfordern 
eine wirklich kämpferische 
Haltung, brauchen Herz und 
Aufmerksamkeit. Das vor al¬ 
lem erwarten wir von den 

Gewerkschaftsleitungen “, 
unterstrich Johanna Töpfer. 
„Sie müssen aufmerksam 
hinhören können, den Din¬ 
gen auf den , Grund gehen 
und verändern, wo es not¬ 
wendig ist. Gewerkschaftli¬ 
che Interessenvertretung 
unter unseren sozialistischen 
Bedingungen ist eine breite, 
umfassende politische und 
wirtschaftliche, kulturelle 
und soziale Aufgabe.“ 

Genossin Töpfer über¬ 
brachte allen Werktätigen 
des Betriebes die Grüße des 
Vorsitzenden des FDGB- 
Bundesvorstandes, Genossen 
Harry Tisch, und dankte am 
Schluß ihrer Ausführungen 
den Gesprächsleitern der 
Schulen der sozialistischen 
Arbeit für ihre Tätigkeit. 
Stellvertretend für ihre jah¬ 
relangen Bemühungen zeich¬ 
nete sie 

Wilfried Schwanke, T 
Margot Netz, E 
Joachim Köhn, O 
Hans-Ludwig Leitung, ö 
Frank Harzke, I 
aus. 

Bernd Beier, W, und Heinz 
Priewe, R, wurden mit dem 
Titel „Aktivist der sozialisti¬ 
schen Arbeit“ geehrt. 
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Tag des WF im Pionierpalast am 10.4. 

Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft 
„junge Journalisten'' berichten in Wort und Bild 

Wer wir sind? 
Na, die „Jungen Journalisten 

Wohin in Berlin? Wenn 
Sie Kinder haben, kommen 
Sie doch mal in den Pionier¬ 
palast. Kommen Sie freitags, 
können Sie uns sogar „be¬ 
sichtigen“ und zwar im Klub 
der Internationalen Freund- 
schaft, in der ersten Etage, 
gleich neben dem Kosmonau¬ 
tenzentrum. Wer wir sind? 
Na,- die „Jungen Journali¬ 
sten“ aus dem Pionierpalast 
Wir werden uns ab heute bis 
zum Treffen der Fernseh¬ 
elektroniker am 10. April im 
Pionierpalast jede Woche im 
„WF-Sender“ melden, jedes¬ 
mal mit einem Beitrag über 
uns, über den Pionierpalast, 
über die Patenschulen des 
WF, über Werktätige,- die im 
Pionierpalast mitwirken. 

Doch ich will uns und un¬ 
seren Pionierpalast erst ein¬ 
mal vorstellen. Am 2. Juni 
1976 — ich war fast 12 Jahre 
alt — wurde der Grundstein 
für dieses schöne Haus ge¬ 
legt. Ich war dabei und erin¬ 
nere midi noch gut. Es war 
ein sonniger Tag und in der 
Wuhlheide versammelten 
sich Berliner Pioniere, um 
die Grundsteinlegung für ih¬ 
ren Palast mitzuerleben. 
Margot Honecker, unser 
Volksbildungsminister, voll¬ 
zog damals die traditionellen 
Hammerschläge. Auch beim 
Richtfest und bei der Schlüs¬ 
selübergabe hatte ich das 
Glück, dabeizusein. Da dann 
schon als FDJler. Und hier 
bei der Schlüsselübergabe 
am Vorabend des 30. Jahres¬ 
tages der Gründung der DDR, 
1979, beginnt auch die Ge¬ 
schichte unserer Arbeitsge- 
meinschaft, die nur eine von 
vielen im Pionierpalast ist. 
Da gibt es Technik-AG's 

naturwissenschaftliche, 
gesellschaftswissenschaftliche, 
künstlerisfhe Arbeitsgemein- 
schaften. Und natürlich 
Sportsektionen, die in der 
großen Turnhalle und in der 
Schwimmhalle genug Platz 
haben. Überall dürfen natür¬ 
lich auch Besucher des Pio¬ 
nierpalastes ’rein, nur in die 
Schwimmhalle dürfen bloß 
Kinder. Aber manchmal ist 
auch Familienschwimmen. 

Zurück zu unserer Arbeits¬ 
gemeinschaft. Von der „Ur“- 
mannschaft sind noch Dirk, 
Ronald, Daniela, Katrin und 
Steffen da, der mit der Auf¬ 
gabe des Chefredakteurs un¬ 
serer Zeitung „Kurier der 

Drushbo-Fest 

Freundschaft“ betraut wur¬ 
de. Heute gehören der Redak¬ 
tion noch Cornelia, Sylvia, 
Birgit, 2 X Ines, Antje, Toni, 
Martina. Bernd. Claudia. 
Stefan und ich an; ich heiße 
Jana und bin Redaktionsse¬ 
kretär. Genosse Dr Leder ist 
unser AG-Leiter. Der Titel 

Traditionelle Hammerschläge bei 
der Grundsteinlegung durch den 
Volksbildungsminister, Genossin 
Margot Honecker 

unserer Zeitung weist auf 
unser Anliegen hin: die Un¬ 
terstützung der Klubs der In¬ 
ternationalen Freundschaft in 
der ganzen DDR. Aber auch 
aus der Sowjetunion haben 
wir schon Post bekommen. 

Wir, die Redakteure, sind 
Schüler der Klassen 7 bis 12 
und haben sehr unterschied¬ 
liche, neben der Schreiberei 
entwickelte Interessen. Da 
gibt es die Technik, die Lite¬ 
ratur, die Musik, die Kunst 
allgemein, die Geschichte und 
natürlich das aktuelle Welt¬ 
geschehen, über das immer 
rege diskutiert wird. In un¬ 

serer Zeitung können wir 
leider nicht so auf aktuelle 
Geschehnisse eingehen, da 
der Druck immer etwas län¬ 
ger dauert, das heißt, etwa 8- 
Wochen. Fünf Ausgaben un¬ 
serer Zeitung sind bereits er¬ 
schienen, eine zum Karl- 
Marx-Jahr ist gerade im 
Druck. Übrigens, nicht alle 
AG-Mitglieder wollen einmal 
Journalisten werden. Wir 
schreiben, weil es uns Spaß 
und vor allem stolz macht, 
wenn die fertige Zeitung auf 
dem Tisch liegt. 

Aber wir schreiben nicht 
nur für den „Kurier der 
Freundschaft“, auch für Be¬ 
triebszeitungen haben wir ge¬ 
schrieben, so für „Das Kabel“ 
vor zwei Jahren zum Treffen 
der Kabelwerker und voriges 
Jahr für den „Friedenssen¬ 
der“ zum Funkerwerkertref¬ 
fen. In der Trommel, in der 
Jungen Welt und anderen 
Zeitungen erschienen bereits 
Beiträge von unseren Redak¬ 
tionsmitgliedern. 

In diesem Jahr nun wollen 
wir mithelfen, das Treffen 
der Fernsehelektroniker im 
Pionierpalast zu gestalten. 
Wir werden dann auch di¬ 
rekt vor Ort dabeisein und 
ausführlich berichten. Des¬ 
halb wollen wir den Fern¬ 
sehelektronikern jetzt schon 
einen Einblick in das Leben 
des Pionierpalastes geben. 
Wir wissen, viele Kinder von 
Fernsehelektronikern sind 
hier im Haus in einer Ar¬ 
beitsgemeinschaft, vielleicht 
werden es noch mehr. In der 
Hoffnung, Sie dann am 10. 
April beim Treffen der Fern¬ 
sehelektroniker hier im Pio¬ 
nierpalast begrüßen zu dür¬ 
fen, möchte ich meinen Arti¬ 
kel schließen. 

Jana Grote 

PS. Der nächste Artikel 
kommt bestimmt! Also ’dran- 
bleiben! 

>!} 

Eröffnung des Pionierpalastes im Oktober 1979 

Überden 
Pionierpalast 
Der Pionierpalast 

wurde als zentrale außer¬ 
schulische Einrichtung 
auf Beschluß des Zentral¬ 
komitees der SED und 
des Ministerrates der 
DDR errichtet. Als Teil¬ 
objekt der „FDJ-Initia- 
tive Berlin“ erbauten ihn 
Werktätige aus allen Be¬ 
zirken unserer Republik. 
Auf traditionsreichem 
Boden im Pionierpark 
„Ernst Thälmann“ ent¬ 
stand eine einmalige 
Stätte interessanter, ni¬ 
veauvoller und erhol¬ 
samer Freizeitgestaltung 
für Pioniere und FDJ- 
Mitglieder der Oberschu¬ 
len. 

Im 213 Meter langen 
und bis zu 120 Meter tie¬ 
fen Gebäude und im 
Freigelände befinden sich 
vielfältige Einrichtungen 
und Anlagen. 

Dazu gehören: das 
Foyer mit einer vom 
Bildhauer Gerhard 
Thieme gestalteten Ernst- 

Thälmann-Ehrung 
„Kampf und Sieg der 
deutschen Arbeiter¬ 
klasse“, die ständige Aus¬ 
stellung der Pionierorga¬ 
nisation „Ernst Thäl¬ 
mann", die Foyergalerie, 
das Postamt der Freund¬ 
schaft, der Große Saal mit 
600 Plätzen, der Ebene 
Saal mit 250 und der Vor¬ 
tragssaal mit 150 Plätzen. 

Für die Pioniergrup¬ 
pen und die fast 300 Ar¬ 
beitsgemeinschaften ste¬ 
hen moderne Kabinette 
und Mehrzweckräume, 

Arbeitsgemeinschafts¬ 
räume, Bastei- und Mär¬ 
chenzimmer zur Verfü¬ 
gung. 

Das Kosmonauten¬ 
zentrum erfreut sich all¬ 

gemeiner Beliebtheit und 
ist täglich ausgelastet. 

Der FDJ-Klub und die 
Diskothek sind ein be¬ 
liebter Anziehungspunkt 
für die älteren Schüler. 

Modern ausgestaltet ist 
auch der Sportbereich. 
Die Schwimmhalle mit 
ihren 50-Meter-Bahnen, 
dem Sprungturm und 
dem Nichtschwimmer¬ 
becken bietet vielen Schü¬ 
lern sportliche Erholung 
und Entspannung. Dem 
kollektiven Freizeitsport 
dient die Sporthalle. 

Man darf auch die 
Außenanlagen .nicht ver¬ 
gessen; z. B. den Spiel¬ 
platz mit dem Palisaden¬ 
dorf, die Minigolf- und 
Kleinsportanlagen. Den 
jungen Naturwissen¬ 
schaftlern stehen die Bio¬ 
logiestation mit dem 
Schau- und Gewächshaus, 
dem Arboretum und dem 
Schulgarten zur Verfü¬ 
gung. 

Im Pionierpalast „Ernst 
Thälmann“ können sich 
etwa 2000 Junge Pioniere 
und FDJ-Mitglieder ent¬ 
sprechend ihren Wün¬ 
schen und Interessen be¬ 
tätigen. 

Während der Schulzeit 
ist der Pionierpalast, 
„Ernst Thälmann“ täg¬ 
lich von 14.00 bis 19.00 
Uhr, am Mittwoch schon 
ab 11.00 Uhr für alle ge¬ 
öffnet. 

Am Wochenende, die 
Öffnungszeiten am Sonn¬ 
abend erstrecken sich von 
14.00 bis 17.00 Uhr und 
am Sonntag von 10.00 bis 
17.00 Uhr, sind Familien 
stets gern gesehene Gäste. 

Redaktion „Kurier 
der Freundschaft“ 

www.industriesalon.de
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Reservisten-Wintermarsch 

war ein großer Erfolg 

Am 19. Februar 1983 führ¬ 
ten wir anläßlich der Woche 
der Waffenbrüderschaft den 
ersten Reservisten-Winter- 
nrarsch in unserem Betrieb 
durch. Dieser Marsch war 
gleichzeitig die Auftaktver¬ 
anstaltung für unsere Haupt¬ 
stadt. Ich kann einschätzen, 
daß er ein großer Erfolg war. 
Oer Reservistenmarsch hat 
gezeigt, daß es möglich ist, 
viele Kollegen für einen sol¬ 
chen Wettkampf zu organi¬ 
sieren, wenn Partei, staatli¬ 
che Leitung, Gewerkschaft, 
FDJ und GST gemeinsam die 
gestellten Ziele und Aufga- 
hcn in Angriff nehmen. Wir 
hatten uns das Ziel gestellt, 
300 Werktätige, gediente und 
ungediente Reservisten zu 
mobilisieren. 

Oieses Ziel haben wir er¬ 
reicht. Wir haben es geschafft, 
den Reservistenmarsch zu ei- 
nem bleibenden Höhepunkt 
'■u gestalten. Mein Dank gilt 
der Partei- und staatlichen 
Leitung, den APO- und 
AFO- Sekretären, die mit 
ganzer Kraft zum Gelingen 
^getragen haben. Nicht zu 
Vergessen sind all diejenigen, 
die durch ihren persön- 
uchen Einsatz als Kampf¬ 
richter und Helfer einen be¬ 
deutenden Anteil am Gelin¬ 

gen des Wintermarsches hat¬ 
ten. Ein großes Lob möchte 
ich auch allen Kämpfern der 
Kampfgruppe aussprechen, 
die unermüdlich unsere 
Wettkämpfer und Gäste be¬ 
treuten. 

Die Auswertung der abge¬ 
gebenen Startkarten hat fol¬ 
gendes Ergebnis gebracht: 
Jugendbrigaden: 
Sieger Viktor Jara, WPS 3 
2. Platz Wilhelm Firl, DA2 
3. Platz Karl Marx, IM 7 
4. Platz Pritz Plöhn, DF 2 
5. Platz Fidel Castro, RL 
Altersklasse I 
Sieger Abt. DA 6 
2. Platz Abt. IGR 3 
3. Platz Abt. TAF 
4. Platz Abt. IM 3 
5. Platz Abt. E 
Altersklasse II 
Sieger Kampfgruppe 
2. Platz Kampfgruppe 
3. Platz Abt. DH 3 
4. Platz Abt. E 
5. Platz Abt. DT 

Altersklasse III 
Sieger Kampfgruppe 
2. Platz Reservisten¬ 

kollektiv 
3. Platz Abt. L 
4. Platz Abt. RV 
5. Platz Abt RS 

Insgesamt waren am Start: 
Jugendbrigaden 23 Mann¬ 

schaften, Altersklasse I 13 
Mannschaften, Altersklasse 
II 10 Mannschaften, Alters¬ 
klasse III 11 Mannschaften, 
Gäste 19 Mannschaften, 
Kampfgruppe 3 Mannschaf¬ 
ten, ZV 3 Mannschaften, FDJ 
4 Mannschaften, WKK 1 
Mannschaft. 

Insgesamt starteten also 87 
Mannschaften. Darüber hin¬ 
aus waren 32 Kampfrichter 
.und Helfer im Einsatz, so 
daß eine Gesamtbeteiligung 
von 389 Kollegen, Reservi¬ 
sten und Gästen zu verzeich¬ 
nen war. 

Außer den APO ö und 
K/M haben alle APO ihr^ 
Aufgabenstellung erfüllt und 
somit konstruktiv zum Ge¬ 
lingen des Reservisten-Win- 
termarsches bei getragen. 

Besonders ihervorzuheben 
waren die APO: 
I — , 9 Mannschaften 
W — 7 Mannschaften 
R — 12 Mannschaften 
D — 8 Mannschaften 
E — 4 Mannschaften 
L — 3 Mannschaften 
V — 3 Mannschaften 
T — 3 Mannschaften 
P — 3 Mannschaften 
5 — 2 Mannschaften 
Valerlj Müller, Vorsitzender 
der GST-Grundorganisation 

Aus dem Leben Beiiiner Antifaschisten 

John Sieg 
Oer Vater, Mechaniker, 

pickte seinen in Detroit ge¬ 
borenen Sohn 1910 aus den 
USA zurück nach Deutsch¬ 
land. Nach dem Besuch der 
Volksschule und des Lehrer¬ 
seminars kehrte John Sieg 
1923 in die USA zurück. Das 
"Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ bot dem jun- 
gen John wenig, was Bildung 
ünd Weiterkommen betraf. 

einem richtigen Studium 
*®hlte das Geld. Nur harte 
Arbeit in den Ausbeutungs- 
bollen der Automobilkönige 
Jord und Dachord gab ihm 
Mittel, um ein kärgliches Le- 
kon zu führen. An Abend- 
muversitäten, nach schwerer 
fagesarbeit, erwarb er 
Kenntnisse in Philosophie, 
Philologie und Pädagogik. 

. 1928 verließ John Sieg die 
USA und Ubersiedelte nach 
Beriin. Ein Jahr später trat 

der KPD bei. Seinen Le¬ 
hensunterhalt verdiente er 
hf® freischaffender Schrift¬ 
steller. Er veröffentlichte in 
“Urgerlichen Zeitungen und 
'".der von Adam Kuckhoff 
Ted‘&ienen Zeitschrift „Die 
. hl“ Artikel über seine E,- 

löin'SSe in den USA- Ende 
, 9 begann der begabte 
ournalist in der Feuilleton- 

■edaktion der Zeitschrift der 
KPD „Die Rote Fahne“ zu 
arbeiten. 

Nach dem Beginn der Nazi¬ 
herrschaft in Deutschland 
gliederte sich John Sieg nach 
kurzer Inhaftierung in den 
illegalen Widerstandskampf 
der KPD ein. Entsprechend 
der Weisung Ernst Thäl¬ 
manns auf der letzten SitzunK 
des Zentralkomitees der Par¬ 
tei in Ziegenhals „Alles für 
den organisatorischen Zusam¬ 
menhalt der Partei zu tun“ 
bemühte sich John Sieg um 
den Aufbau von illegalen 
Partei- und Widerstands- 
gr-uppen besonders im Süden 
Berlins. Von ihm ging eine 
beachtliche Initiative zur Ent¬ 
faltung der antifaschistischen 
Arbeit aus. Im Laufe seiner 
neunjährigen illegalen Arbeit 
entwickelte sich John Sieg zu 
einem führenden Parteifunk¬ 
tionär. 

Noch vor Ende 1933 ver¬ 
schaffen ihm Genossen eine 
Anstellung bei der Reichs¬ 
bahn. Auf dem Stettiner 
Bahnhöf (heute Nordbahn¬ 
hof) arbeitete er erst auf 
dem Güterboden und später 
als Fahrdienstleiter. Diese 
Beschäftigung bot John Sieg 
viele Möglichkeiten unter 
Nutzung seiner Dienststel¬ 
lung eine umfangreiche Stö¬ 
rung des Verkehrsbetriebes 
zu organisieren. Dienstreisen 
und Freifahrten nutzte er, um 
neue Verbindungen zu vielen 
Parteigruppen im damaligen 
Deutschland herzustellen. 

Nie ließ John Sieg während 

der Zeit der Hitlerherr¬ 
schaft die Beziehungen zu 
fortschrittlichen Intellektuel¬ 
len abreißen. Schon 1936 
lernte er über den Schriftstel¬ 
ler Adam Kuckhoff den Kreis 
der Antifaschisten um Dr. 
Arvid Hamack kennen. Nach 
dem Beginn des zweiten; 
Weltkrieges arbeitete John 
Sieg im Aufträge der KPD- 
Leitung neben Wilhelm Gud- 
dorf eng mit der Führung der 

Widerstandsorganisation 
Schulze-Boysen/Harnack zu¬ 
sammen. Hier bemühten sich 
verschiedene antifaschistische 
Gruppen demokratischer und 
fortschrittlicher Kräfte Hit¬ 
lergegner untersdv'edlicher 
Weltanschauung in einer 
Volksfront zum Sturz der fa¬ 
schistischen Herrschaft zu ge¬ 
winnen. John Sieg veranlaßte 
im zweiten Halbjahr 1941 die 
Herausgabe der illegalen Zei¬ 
tung „Die innere Front“. Sie 
fand weite Verbreitung in 
allen Berliner Bezirken. Bis 
1944 gab sie den Partei- und 
Widerstandsgruppen in Be¬ 
trieben und Wohngebieten 
grundlegende Hinweise für 
ihren Kampf gegen Faschis¬ 
mus, imperialistischen Krieg 
und für ein neues, freies 
Deutschland. Am 11. Oktober 
1942 wurde er verhaftet. 
Nach grausamen Mißhand¬ 
lungen wählte John Sieg im 
Gestapogebäude der Prinz- 
Albrecht-Straße in Berlin 
den Freitod. 

Franz Eistet 

Was uns die Wahlen 

zum Reichstag 

am 23.3.1933 lehren 
Die Neuwahlen zum 

Reichstag sollten den Nazis 
im März 1933 den Anschein 
völliger Legalität verleihen. 
Nachdem die deutsche Mo¬ 
nopolbourgeoisie die Fa¬ 
schisten Zahlungskräftig un¬ 
terstützt hatte, gaben die 
Monopole für den Wahl¬ 
kampf im März 1933 in Mil¬ 
lionenhöhe „Hilfestellung“. 
Das Ziel dieser Wahlen war 
vor allem, den Nazifaschi¬ 
sten den Anschein einer of¬ 
fiziell gewählten Regie¬ 
rungspartei zu geben, um 
gleichzeitig die Abwehr¬ 
reaktionen aller antifaschi¬ 

kommentiert 

stischen Kräfte mit der 
KPD an der Spitze zu läh¬ 
men. 

Trotz des großen Propa¬ 
gandarummels und der kräf¬ 
tigen Finanzierung dieser 
Wahlen entsprach das Er¬ 
gebnis der Wahlen nicht den 
Erwartungen der Nazis. Die 
absolute Mehrheit der Nazis 
wurde mit 17,3 Mio Stimmen 
gleich 288 Mandate nicht er¬ 
reicht. Das Zentrum, die 
DViP und die Deutsche 
Staatspartei erteilten dem 
Kabinett Hitler—Hugen- 
berg—Papen am 23. März 
1933 im Reichstag, die von 
ihm verlangte Ermächtigung, 
Gesetze selbst, also ohne 
Billigung der Parlaments¬ 
mehrheit, zu erlassen. Die 
SPD-Fraktion stimmte gegen 
diese Ermächtigung. Den 
Reichstag degradierten die 
bürgerlichen Politiker mit 
ihrer Zustimmung zum Er¬ 
mächtigungsgesetz zu einer 
bloßen Schaubühne. Die 
Kommunistische Partei 
Deutschlands, die schon seit 
den ersten Wochen der fa¬ 
schistischen Herrschaft im¬ 
mer schärfer verfolgt wurde, 
wurde nach dem Reichstags¬ 
brand in Idie Illegalität ge¬ 
zwungen. Auch der Partei¬ 
vorsitzende der KPD, Ernst 

Thälmann, fiel Anfang März 
1933 den Nazis in die Hände. 
Dennoch ging die Partei der 
Arbeiterklasse nicht von dem 
Prinzip ab, daß der antifa¬ 
schistische Kampf unter al¬ 
len Umständen weiterge¬ 
führt werden mußte. Grau¬ 
envolle Erfahrungen mach¬ 
ten die europäischen Völker 
mit den Hitlerfaschisten ab 
1939, als ‘Nazideutschland 
Polen überfiel und damit 
den zweiten Weltkrieg eröff- 
nete. 54 Millionen kostete es 
das Leben! 

50 Jahre danach: „Das Ge¬ 
dächtnis der Menschheit für 
erduldete Leiden ist erstaun¬ 
lich kurz ... “. Dieser Vers 
Brechts hat leider an Ak¬ 
tualität nichts eingebüßt. In 
einer Zeit, die von Arbeits¬ 
losigkeit, Hoffnungslosigkeit, 
politischer Impotenz bürger¬ 
licher Parteien gekennzeich¬ 
net war, hatten in de’r Ge¬ 
schichte rechtsextremistische 
Gruppierungen besonders 
starken Zulauf. So wie heute 
z. B. in der BRD! 

Berufsverbote für DKP- 
Mitglieder, Denunzierung 
der Friedenskämpfer zu 
„Chaoten“; ein Bundestag, 
der in Wirklichkeit nur eine 
Schaubühne ist, ein Land, in 
dem nur das (Kapital regiert 
und ein Land, in dem ein 
NATO-Raketenbeschluß ver¬ 
wirklicht werden soll, all das 
sind Gründe dafür, daß sich 
die Methoden und Formen 
der Machterhaltung des Im¬ 
perialismus nicht geändert 
haben. Die Tat für den Frie¬ 
den und für den gesellschaft¬ 
lichen Fortschritt sind heute 
das Entscheidenste im welt¬ 
weiten Kampf um gesell¬ 
schaftlichen Fortschritt. 

Wir, die junge Generation, 
kämpfen konsequent gegen 
neue Atomraketen in West¬ 
europa, denn wir sind uns 
darüber im klaren, daß es 
keinen „Nötausgang“ auf 
dieser Welt gibt. 

Olaf Halle, 
AFO-Sekretär E 
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Die Kollektive des WF stellen sich den leistungsforderungen im Karl-Marx-Jahr 

Ehrenname „Fritz Kirsch 
Anlaß zu hoher Leistung 

Als ein Köpenicker Ju¬ 
gendkollektiv haben wir im 
III. Quartal 1982 den Kamp! 
um den Erhalt des Ehren¬ 
namens „Fritz Kirsch“ auf ge¬ 
nommen. Fritz Kirsch war 
Sohn einer klassenbewußten 
Arbeiterfamilie. Er arbeitete 
als Maschinenschlosser in 
dem heutigen Transformato¬ 
renwerk „Karl Liebknecht“. 
1920 wurde er Mitglied des 
Kommunistischen Jugendver¬ 
bandes. Später war er Funk¬ 
tionär der Kommunistischen 
Partei, war Betriebsrat und 
Bezirksverordneter der KPD 
im Stadtbezirk Treptow. 
Nach der Machtübertragung 
an die Faschisten nahm er 
aktiv am antifaschistischen 
Widerstandskampf teil. Im 
Juli 1933 wurde er verhaftet 
und von der SA nach grau¬ 
samer Mißhandlung im Okto¬ 
ber 1933 entlassen. Bis zu sei¬ 
ner erneuten Verhaftung 
setzte er seine illegale poli¬ 
tische Arbeit in der KPD fort. 
Am 30. April 1940 wurde 
Fritz Kirsch im Konzen¬ 
trationslager Sachsenhausen 
von den SS-Schergen ermor¬ 
det. 

Die Mitglieder des Jugend¬ 
kollektivs der LCD-Fertigung 
im Werkteil Röhren des VEB 
Werk für Fernsehelektronik 
Berlin wollen das Andenken 
an den aufrichtigen Antifa¬ 
schisten Fritz Kirsch durch 
ihre tägliche Arbeit würdi¬ 
gen. 

Dazu gehören unter ande¬ 
rem 
— die Erfüllung der tägli¬ 
chen Planvorgaben, 
— die Überleitung neuer 
LCD-Bauelemente mit dem 
Gütezeichen Q, 
— die aktive Mitarbeit aller 
Jugendlichen an den MMM- 
Projekten der Abteilung, 
— die Einsparung von 
Grund- und Hilfsmaterialien 
sowie die Ablösung von 
NSW-Material, 
— die Steigerung der Aus¬ 
beute durch eine konsequente 
Anwendung der APA, 
— die Freistellung von Ar¬ 
beitskräften für andere be¬ 
triebliche Schwerpunktaufga¬ 
ben durch eine optimale 
Produktionsorganisation und 
eine verbesserte Auslastung 
des Arbeitszeitfonds. 

Ihm zu Ehren wurde die Um unser Wissen über das 
Fritz-Kirsch-Zeile in Berlin- Leben und den revolutionä- 
Köpenick (Oberschöneweide) ren Kampf unserer Köpenik- 
benannt. ker Antifaschisten weiter zu 

vervollkommnen, werden wir 
die Köpenicker Gedenkstät¬ 
ten, den Platz des 23. April, 
das Traditionskabinett „Kö¬ 
penicker Blutwoche“ und die 
Gefängniszellen im ehemali¬ 
gen Amtsgericht besichtigen 
und uns darüber von einem 
Genossen des Kreiskomitees 
der Antifaschistischen Wi¬ 
derstandskämpfer berichten 
lassen. 

Der 80. Geburtstag von 
Fritz Kirsch und dessen To¬ 
destag werden uns Anlaß 
sein, auf dem Waldfriedhof 
in Oberschöneweide einen 
Kranz niederzulegen. Ein Be¬ 
such der Mahn- und Gedenk¬ 
stätte in Sachsenhausen, in 
der Fritz Kirsch ermordet 
wurde, soll ein Höhepunkt 
in unserem Brigadeleben 
sein. 

Zu all diesen Höhepunkten 
werden wir die Pioniere un¬ 
serer Patenklasse der Son¬ 
derschule „Hermann Gram- 
sen“ einladen, um auf leben¬ 
dige Art und Weise vom Le¬ 
ben und Wirken der antifa¬ 
schistischen Widerstands¬ 
kämpfer Köpenicks zu be¬ 
richten. 

Peter Sdiwob, 
Jugendkollektiv „Fritz 

Kirsch“ 

Aus Kombinatsbetrieben: Secura-Werke Berlin 

Stanzerei mit höheren Leistungen 

Was wir uns für die¬ 
ses Jahr vorcicnommen 
haben, erfordert ein 
beträchtliches Maß an 
gemeinsamer schöpfe¬ 
rischer Arbeit. an 
Kampfgeist und Lei¬ 
stungsbereitschaft. Wir 
haben trotz der Wol¬ 
ken, die über die inter¬ 
nationale Arena dahin¬ 
ziehen, guten Grund, 
zuversichtlich zu sein. 
Gestützt auf das bisher 
Erreichte, werden wir 
zusammen mit unse¬ 
rem ganzen Volk die 
Kraft aufbringen, die 
größeren Aufgaben 
dieses Jahres zu lösen 
und die Beschlüsse des 
X. Parteitages, unseren 
Kurs des Friedens und 
des Sozialismus auch 
weiterhin erfolgreich 

! 5 zu verwirklichen. 
Erich Honecker auf 

der Beratung mit den 
1. Sekretären der 
Kreisleitungen 

Am 2. März fand die 5. In¬ 
tensivierungskonferenz des 
Werktedls Röhren statt. 

Anliegen dieser Konferenz 
war es, im Kampf um die Er¬ 
höhung der Effektivität der 
Produktion durch neue Ge¬ 
danken, Ideen und Lösungen 
Arbeitszeit, Material und 
Energie einzusparen. Genosse 
Hartwig, der das Referat 
hielt, hob hervor: 

„Unsere Aufgabe ist es, den 
vielfältigen Initiativen in al¬ 
len Bereichen der Volkswirt¬ 
schaft einen eigenständigen 
Anteil hinzuzufügen und un^ 
serer Verantwortung gegen¬ 
über der Volkswirtschaft ge¬ 
recht zu wenden. 

Neue Gedaiken und Ideen auf 
IntensivieriHgskonferenz Röhren 

Urkunde für Arbeiterversorgung 

Bis November 1982 wurden 
in der Stanzerei F 3 nur die 
Teile für die Konsumgüter¬ 
produktion vorgefertigt. Die 
Produktion war überschau¬ 
bar, die Abteilung dem Mei¬ 
sterbereich Mechanische Fer¬ 
tigung, Kostenstelle 1120, zu¬ 
geordnet'. Das größte Problem 
der Stanzerei war die Unkon¬ 
tinuität in der Materialbe¬ 
reitstellung. Es wurde in Nor¬ 
malschicht, aber oft mit Ar¬ 
beitszeitverlagerung gearbei¬ 
tet. 

Dann erfolgte die Erweite¬ 
rung der Stanzerei durch die 
beginnende Verlagerung von 
F 1 zu F 3. Im November 1982 
übernahm Bruno Schwanz 
als -Meister die Stanzerei, 
von nun an ein eigener Mei¬ 
sterbereich. Stanzteile für die 
Fertigung in F6 — Meßzer¬ 
hacker, Ründrelais, Laser¬ 
produktion — kamen neu in 
das Programm. 

Seit Januar wird in der 
Stanzerei in zwei Schichten 
gearbeitet, die I. und 3. 
Schicht. 

Die Gespräche piit den 

Kollegen sind geführt. Es 
ging nicht ohne Einwände, 
wo sie gesundheitlich begrün¬ 
det sind, wurden andere Lö¬ 
sungen gefunden. Noch feh¬ 
len Arbeitskräfte, um alle 
Maschinen auszulasten. Der 
Bedarf von F 6, die Fertigung 
für Konsumgüterproduktion 
mit der weiterhin unkontinu- 
ierlichen Materialbereitstel¬ 
lung waren ohne Sonderein¬ 
sätze nicht zu schaffen. 

Zur Zeit muß in der Stan¬ 
zerei bei laufender Rekon¬ 
struktion gearbeitet werden. 
Das erfordert viel Verständ¬ 
nis von den Kolleginnen und 
Kollegen, beeinträchtigt nicht 
zuletzt auch die Leistungen. 
Daß trotzdem beständig gute 
Ergebnisse an der Maschine 
möglich sind, beweist Kolle¬ 
gin Petra Taube. 

Die Maschinenausrüstung 
wird erweitert. Zwei Stanzen 
von F l sind bereits über¬ 
nommen und installiert. Die 
Umsetzung der 63-Tonnen- 
Exzenterpresse steht unmit¬ 
telbar bevor. 

100 Millionen Mark Inve¬ 
stitionen werden in unserem 
Betrieb 1983/84 für die neue 
Fertigung’ Kopiergerät und 
Metall- und Systemteile rea¬ 
lisiert. Da ist die Verschrot¬ 
tung auch nur einer einzigen 
Maschine, auf der noch pro¬ 
duziert werden kann, un¬ 
denkbar. 

Daran hindert uns eine 
ökonomische Erkenntnis, for¬ 
muliert bereits auf der 4. Ta¬ 
gung des Zentralkomitees der 
SED: „Die Arbeitsproduktivi¬ 
tät muß schneller wachsen 
als die Ausstattung mit 
Grundfonds.“ Vor dem Kol¬ 
lektiv der Stanzerei F 3 steht 
keine leichte Aufgabe. Ge¬ 
genwärtig ist die Situation 
besonders schwierig. Doch 
mit der Kraft eines Kollek¬ 
tivs, daß sich an den Leistun¬ 
gen der Besten in den eige¬ 
nen Reihen und anderer Kol¬ 
lektive orientiert, werden 
auch die gegenwärtig an¬ 
strengendsten Wochen gemei¬ 
stert werden. 

(aus „Secura-Daten“ 4/83) 

Das bedeutet für uns 1 
erster Linie, mit den uns zi 
Verfügung stehenden Mittel 
den Bedarf der Volkswir 
schaff an Röhren und 1/ 
Bauelementen mengen-, qul 
litäts- und termingerect 
sicherzustellen. 

Dieses Ziel steht im Mittej 
punkt der heutigen Intens 
Vierungskonferenz. Durch di 
Analyse unserer Arbeit sfi 
der vorjährigen Konferen 
durch die Darstellung posit 
ver Erfahrungen und die kf 
tische Auseinandersetzuf 
mit falschen Verhaltensw« 
sen gilt es, Ansatzpunkte zi 
Erschließung und Nutzul 
weiterer Reserven zu finde 
Maßnahmen festzulegen, d 
guten Erfahrungen zum All 
gemeingut werden zu lasse 
und neue Initiativen zu wel 
ken. 

Darüber hinaus gilt es, b 
noch mehr Angehörigen ul 
seres Werkteiles die Uberze* 
gung auszuprägen, daß es vfl 
der Leistung und dem Eng? 
gement jedes einzelnen at 
hängt, in welcher Weise v" 
die Aufgaben des Werkteilei 
des Betriebes, der Volkswirt 
schaft erfüllen und damit d' 
Basis für die Sicherung uii 
Verbesserung unseres Leber1 
niveaus schaffen.“ 

Bei der Erfüllung des Pl> 
nes Wissenschaft und Ted 
nik, dem Hauptinstrume: 
der Intensivierung kann d 
Werkteil für 1982 auf ei* 
positive Bilanz verweisen, i 
wurde eine Selbstkostenei 
sparung von 110,1 Proze 

ünd eine Arbeitszeiteinspa- 
fung von 181,3 Prozent er¬ 
reicht. 62,4 Prozent aller 
Werkteilangehörigen wurden 
lrn Neuererwesen aktiv. 

Ausgehend von den Inten¬ 
sivierungsschwerpunkten, die 
sich der Werkteil Röhren irn 
^ergangenen Jahr stellte, 
"°nnte Genosse Hartwig fest- 
steiien, daß auf vielen Gebie- 
ten Fortschritte gemacht 
Wurden. So zeichnet sich der 
“ereich RF besonders durch 
eine stabile Qualitätssituation 
aus. 

Der Bereich RS trug we¬ 
sentlich durch die Wiederge¬ 
winnung von Einzelteilen und 
Baugruppen zur Entlastung 

Teileversorgung bei. 
r^ch gezielte WAO-MaQ- 
nahrnen wurden 1982 sechs 
Arbeitsplätze eingespart — 
®ln guter Beitrag zur Anwen- 
“ung der Schwedter Initia¬ 
tive. 

Schwerpunkt der Intensi- 
vierungsarbeit im Bereich RV 
war die Integration von Ar¬ 
beiten für die Farbbildröhre, 
“'rrch Intensivierungsmaß¬ 
nahmen konnte RV 554,2 TM 
^elöstkosten und 26,3 T Stun¬ 
den Arbeitszeit einsparen. 

_ Dn Bereich RL bleibt die 
Erhöhung der Ausbeute ein 
Schwerpunkt auch 1983. Da- 
u sollte durch zielgerichtete 

i ungsmaßnahmen die Rol- 
e des subjektiven Faktors er- 
noht werden. 

Auf die weiteren Aufgaben 
den Werkteil insgesamt 

“gehend, hob Genosse Hart- 
!g zehn Schwerpunkte her¬ 

vor, die es durch alle Ar¬ 
beitskollektive unter Füh¬ 
rung der Parteigruppen zu 
realisieren gilt: 
1 Absicherung der Planerfül¬ 
lung 1983 und kompromiß¬ 
loser Kampf gegen das Auf¬ 
treten von Lieferrückständen. 
2. Weitere Untersetzung der 
techn.-öko. Kennziffern 1983, 
insbesondere des TOM-PIanes 
und des Neuererwesens. 
3 Fortsetzung der Arbeiten 
zur Umsetzung der DV 30/80 
im Werkteil und im Betrieb. ; 
4. Durchsetzung der Füh-, 
rungskonzeption zum Kom¬ 
plex „Farbbildröhre“ bei Si¬ 
cherung der Teilefertigung. 
5. Einhaltung und Überbie¬ 
tung der Planausbeuten 1983 
in allen Bereichen. 
6. Realisierung der Vorberei- ; 
tungsarbeiten zur Umstel- ! 
lung auf Erdgas. 
7. Zielgerichtete Bearbeitung 
von Maßnahmen zur NSW- 
Ablösung (Material, Ersatz- 
und Verschleißteile). 
8. Weitere Durchsetzung der 
Endikonkonzeption und Vor¬ 
bereitung der Komplexferti¬ 
gung Gasentladungsröhre. 
9. Erarbeitung von Arbeits¬ 
plänen für 1984 in den Be¬ 
reichen auf der Grundlage 
der erreichten Ergebnisse 
und der Werkteilkonzeption. 
10. Organisatorische und in¬ 
haltliche Vorbereitung der 
themengebundenen Werkteil¬ 
intensivierungskonferenz. 

In der Diskussion sprachen 
neun Genossen und Kollegen. 
Das Schlußwort hielt Genosse 
Karl-Heinz Dietrich, stellver¬ 
tretender Parteisekretär. 

Quellen für höheres Notionole^hommen 
1983 soll das Nationalein¬ 

kommen — also der geschaf¬ 
fene Neuwert — um 4,2 Pro¬ 
zent anwachsen. Eine wesent¬ 
liche Quelle für die Erhöhung 
des Nationaleinkommens ist 
die Senkung des Produktions¬ 
verbrauchs. Wie kann jeder 
einzelne dazu beitragen, diese 
Quelle noch besser zu er¬ 
schließen? 

90 Prozent des Produk¬ 
tionsverbrauchs bestehen aus 
Energie, Rohstoffen und Ma¬ 
terialien. Der Gesamtumfang 
des Produktionsverbrauchs— 
also einschließlich Koopera- 
tions-, Transport- und Re- 
paraturleistungen sowie Ab¬ 
schreibungen — belief sich 
1981 auf rund 366 Milliarden 
Mark. Das Nationaleinkom¬ 
men betrug rund 196 Miliar- 
den Mark. Der Produktions¬ 
verbrauch erlangt mit den 
wachsenden Dimensionen 
der Volkswirtschaft von Jahr 
zu Jahr ein größeres Gewicht. 

Besonders in den 70er 

Jahren hatte sich der Pr1 
duktionsverbrauch rasch* 
entwickelt als das National 
einkommen. In dem Mail1 
wie es gelang, den Leistung¬ 
zuwachs der Volkswirtscha1 
immer stärker auf dem W* 
der Intensivierung, also dur* 
Nutzung der qualitativ* 
Faktoren des Wachstums I 
erreichen." konnte dieses V* 
hältnis umgekehrt werd* 
Während das Nationalei1 
kommen 1981 im Verglei1 
zu 1980 um 4,8 Prozent stb 
erhöhte sich der Prodül 
tionsverbrauch um 3,1 Pf 
zent. 

Im Jahre 1981 flössen vC 
gesamten Nationaleinkof 
menszuwachs in Höhe vf 
9 Milliarden Mark berei 
2 Milliarden Mark aus dd 
sinkenden ' Produktionsve 
brauch. 

Es ist also von enorm* 
Bedeutung, daß es im Zei 
raum 1971 bis 1981 gelan 
den spezifischen Verbrau1 

vv^wirtschaftlich wichtiger 
^örgieträger, Roh- und 

^Stoffe um ein Drittel 
J*. ^uzieren. Während bei- 
love Weise in den Jahren 
„Jl bis 1980 der Material- 

fbrauch durchschnittlich je 
nai>Zent Zuwachs des Natio- 

““^'uknmmens um 1,05 Pro- 
loni S^eg’ wuchs er im Jahre 

öl erheblich langsamer als 
“r Zuwachs des National- 

euikommens. 

2.2er Plan 1983 stellt das 
h e1, den Produktionsver- 

audi stärker als in den 
■ fahren zu verringern und 

vj De* den Weg der Intensi- 
erung konsequent weiter 

“^schreiten. So ist der 
spezifische Verbrauch volks¬ 
wirtschaftlich wichtiger 

e'-gieträger, Roh- und 
u Stoffe durchschnittlich 
ijf",9 Prozent zu senken — 
nrJ?ei zahlreiche Kombinate 
„r“1 bedeutend mehr einspa- 
01 müssen. 

In den Kombinaten und 
Betrieben werden verstärkt 
Wettbewerbsinitiativen zur) 
Senkung des Produktions¬ 
verbrauchs ausgelöst. 

Große Reserven stecken 
auch in der Qualitätsarbeit. 
Noch müssen beträchtliche 
Summen für Ausschuß und 
Reklamationen aufgewendet 
werden. 

Vernünftiger Einsatz und 
sparsamster Umgang mit 
Material steht heute dringend 
auf der Tagesordnung, weil 
die Roh- und Brennstoffe 
nicht nur immer teurer wer¬ 
den, sondern auch immer 
schwerer zu beschaffen sind. 

Das hier und da vorge¬ 
brachte Argument, es sei 
doch übertrieben, beim Ma¬ 
terialverbrauch mit ‘jedem 
Pfennig zu rechnen, wird 
schon aus dieser Sicht wider¬ 
legt: Im volkswirtschaftlichen 
Maßstab bedeutet ein Pfen¬ 
nig weniger Produktionsver¬ 
brauch je 100 Mark Gesamt¬ 
produkt 56 Millionen Mark 
mehr Nationaleinkommen! 

Am 25. Februar fand im 
KWO-Kulturhaus eine Fest¬ 
veranstaltung der Koopera¬ 
tionsgemeinschaft der Groß¬ 
küchen von Köpenick statt. 
Auf dieser traditionellen Ver¬ 
anstaltung werden jährlich 
die Leistungen der Werktä¬ 
tigen aus der Arbeiterversor¬ 
gung gewürdigt in Form von 
Auszeichnungen und einem 
Kulturprogramm. Selbstver¬ 
ständlich gehörte auch eine 
ordentliche Kapelle für alle 
Tanzlustigen dazu. 

Zu Beginn dieser Veran¬ 
staltung sprachen der Vor¬ 
sitzende der Kooperations¬ 
gemeinschaft und das Mit¬ 
glied des Sekretariats der 
Kreisleitung der SED und 
Vorsitzender des FDGB- 
Kreisvorstandes Berlin, Ge¬ 
nosse Straßenberger. In die¬ 
sen Reden kam zum Aus¬ 
druck, daß die Leistungen 
aller Werktätigen in der Ar¬ 
beiterversorgung große An¬ 
erkennung finden, trotz vie¬ 
ler Probleme, die die Ar bei- 
terversorgung begleiten. Die 
Grundlage für die erreichten 
Erfolge war u, a. die gute 
Arbeit innerhalb der Koope¬ 
rationsgemeinschaft. Sie 
wurde deutlich in der gegen¬ 
seitigen Hilfe bei Arbeits¬ 
kräfteproblemen, technischen 

i 

NEU 
BEI DIETZ 

Georgi Plechanow: Über 
die Rolle der Persönlichkeit 
in der Geschichte. Uber 
materialistische Geschichts¬ 
auffassung. Herausgegeben 
und eingeleitet von Fred 
Kohlsldorf, Parteihochschule 

Problemen und Ausfall von 
Geräten. Jetzt gilt es, aus¬ 
gehend von den erreichten 
Ergebnissen Schwierigkeiten 
und Probleme mit noch mehr 
Engagement zu beseitigen. 

Aus unserem Betrieb 
wurde der Bereich Arbeiter¬ 
versorgung für seine guten 
Leistungen im Jahr 1982 mit 
einer Urkunde ausgezeich¬ 
net. 

Sie ist für diesen Bereich 
Verpflichtung, auch 1983 

„Karl Marx“ beim ZK der 
SED. 

Plechanow ging dieser 
Frage vor über hundert Jah¬ 
ren nach und zeigte, daß 
sich auch die .sogenannten 
großen Persönlichkeiten den 
objektiven Gesetzmäßigkei¬ 
ten der Geslchichte „beugen“ 
müssen. Geschichte vollzieht 
sich also unvermeidlich so, 
wie sie sich vollziehen 
mußte? Bleibt uns also nichts 
anderes als abzuwarten, bis 

seine Leistungen zum Wohle 
der Betriebsangehörigen zu 
steigern. 

Das anschließende Kul¬ 
turprogramm fand die Zu¬ 
stimmung bei allen Anwe¬ 
senden. Verschiedene Tier- | 
Darbietungen und der Auf¬ 
tritt eines Tanzpaares trugen 
zur guten Laune bei. * 

Küchenkommission 
d. BGL 
Netzier i 

sie sich vollzogen hat, oder 
können wir sie bewußt mit¬ 
gestalten? Plechanows mar¬ 
xistische Antwort auf diese 
Frage nach der komplizier¬ 
ten Dialektik von Subjekti¬ 
vem und Objektivem, von 
Freiheit und Notwendigkeit 
trägt dazu bei, zu begreifen, 
daß die Kenntnis gesell¬ 
schaftlicher Gesetze und das 
Handeln in Übereinstim¬ 
mung mit diesen Gesetzen 
die Grundlage wirklicher 
Freiheit sind. 

111 Uli lliilillli 
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Isf die Friedensschichi 

eine Ehrenpflicht ? 
Worum geht es? 

Am Sonnabend, den 16. 4. 
1983, führen viele Jugendbri¬ 
gaden und Kollegen der Kö- 
penicker Betriebe in Vorbe¬ 
reitung auf den 1. Mai, dem 
Kampftag der Arbeiterklasse, 
eine FRIEDENSSCHICHT 
durch. 

Natürlich nicht einfach so, 
das Ganze hat selbstverständ¬ 
lich einen bestimmten Sinn. 

' Es geht darum, zusätzliche 
Ergebnisse zur Steigerung 
der Leistungskraft unserer 
Wirtschaft, zur stabilen Ver¬ 
sorgung der Bevölkerung und 
zur Erfüllung der Exportauf¬ 
gaben zu erbringen. 

Warum heißt das ganze 
dann FRIEDENSSCHICHT? 

Die Antwort liegt auf der 
Hand: Ein wirtschaftlich star¬ 
ker Staat hat auf die Frage 
Krieg oder Frieden wesent¬ 
lich mehr Einfluß als ein 
schwacher Staat. Der Handel 
fördert das friedliche Zu¬ 
sammenleben der Staaten, 
und ein wesentlich bedeut¬ 
samer Umstand ist der, daß 
eine wirtschaftlich starke 
Einheit nicht erpreßbar ist. 
Die US-amerikanische Boy¬ 
kottpolitik ist der Beweis da¬ 
für, daß der Imperialismus 
von dieser Art der wirt¬ 
schaftlichen Erpressung regen 
Gebrauch macht. Millionen 
Menschen auf der Welt, be¬ 
sonders in einigen afrikani¬ 
schen und lateinamerikani¬ 
schen Ländern, müssen dar¬ 
unter leiden. Diese Abhängig¬ 
keit kostet täglich vielen 
Menschen das Leben. 

Der Sozialismus ist der Ge¬ 
genpol dieser Machenschaft 
ten, ist das Plus gegenüber 
dem imperialistischen Minus. 

Der Sozialismus will nie¬ 
manden erpressen, will nie¬ 
manden ausbeuten, der So- 

Ä 

•4M % 
zialismus will Frieden und 
darum die FRIEDENS- 
SCHICHT 

An dieser Stelle sollte sich 
jeder die Antwort auf die 
Überschrift geben, und für 
den, der nicht nur denkt, son¬ 
dern nachdenkt, sind folgende 
Informationen: 

Wer leistet am 16. 4. 1983 
seinen Beitrag? 

Nach Möglichkeit 
— alle Kollektive der Indu¬ 
strie, wo es notwendig ist, 
Arbeiten nachzuholen, vor¬ 
zuarbeiten bzw. zusätzlich zu 
erfüllen, 
—alle Kollektive, die die not¬ 
wendigen Material- und 

Energiefonds dazu zur Ver¬ 
fügung stellen, 
— alle Kollektive, die die 
Möglichkeit haben, in ihrem 
Arbeitsbereich verstärkt für 
Ordnung, Sicherheit und Ar¬ 
beitskultur zu sorgen, 
— alle Kollektive, die helfen 
wollen, unseren Stadtbezirk 
auf den Sommer vorzuberei¬ 
ten und dazu ihren konkre¬ 
ten ökonomischen Beitrag 
leisten wollen. 

Was muß dabei bedacht 
werden? 

— die Einbeziehung der vor- 
und nachgelagerten Bereiche 
—die Regelung der Arbeits¬ 
zeit 
— die soziale Betreuung der 
Kollektive 

Was ist sonst noch wichtig? 

Bitte teilt der FDJ-Kreislei- 
tung oder eurer FDJ-Grund- 
organisation mit, welche Vor¬ 
haben ihr euch für den 16.4. 
1983 vorgenommen habt, wer 
bei euch im Bereich noch 
mitmacht, und wer aus ar¬ 
beitstechnischen Gründen bei 
den VMI-Einsätzen mit¬ 
macht. 

Bestimmt ist es auch für 
euch interessant zu wissen, 
zu welchen Leistungen wir 
alle zusammen fähig sind. 

Deshalb sollte auch jede 
erbrachte Leistung abrechen¬ 
bar sein, in Stunde, Mark 
oder Gewicht. 

Nicht zuletzt kommt ein 
Teil dieser Leistungen auch 
dem Konto „Junger Soziali¬ 
sten“ zugute. F. D. 

Es kommt auf die Leistung eines jeden einzelnen an, macht mit bei der 

großen FRIEDENSSCHICHT am 16. April 1983, dem Tag, an dem Ernst 

Thälmann 97 Jahre alt geworden wäre. 

Sehenswerte Ausstellungen 

Haus der DSF 
— Armee des Volkes und des 
Friedens — so lautet der Titel 
einer Ausstellung, die bis 
2. April zu sehen ist. Sie fin¬ 
det aus Anlaß des 65. Jahres¬ 
tages der Gründung der 
Streitkräfte der, UdSSR statt. 

Anhand von Fotos und 
Plakaten, ergänzt durch 
Vitrinen mit sowjetischen 
militärischen Auszeichnungen 
und Memoirenliteratur so¬ 
wjetischer Heerführer, wird 
der Weg nachvollzogen, den 
die Sowjetarmee in den 
sechseinhalb Jahrzehnten 
ihres Bestehens zurückgelegt 
hat — lernend, den Sozialis¬ 

mus schützend und für den 
Frieden kämpfend. 

Im Otto- 
Nagel-Haus 

In der Geschichte der Foto¬ 
grafie leitete die Bewegung 
der Arbeiterfotografen ein 
neues Kapitel ein. Im Ergeb¬ 
nis von Beschlüssen des Zen¬ 
tralkomitees der KPD 1925 
zur Verbesserung der ideolo¬ 
gischen Arbeit entwickelte 
sich in den folgenden Jahren 
die Arbeiterfotografen-Bewe- 
gung zu einer wichtigen 

Kraft im Klassenkampf. Die 
im Otto-Nagel-Haus bis 
7. April gezeigte Ausstellung 
von Aufnahmen der Berms- 
grüner Arbeiteriotografen 
Kurt und Max“Winkler, Kurt 
Beck und Erich Meinhold gibt 
Einsicht in deren Wirken zwi¬ 
schen 1923 und 1933. Die Fo¬ 
tografien sind objektive Sach- 
zeugen der damaligen Klas- 
senauseinanderetzungen und 
gleichzeitig Beispiele neuer 
Formen proletarischer Kunst. 

Die Ortsgruppe Bermsgrün 
der Vereinigung der Arbei¬ 
ter-Fotografen erreichte 1932 
in der Zusammenarbeit mit 
der proletarischen Presse 
ihren Höhepunkt. 

Ferienoliiekte unseres Betriebes 

Betriebsferienheim 
„Grete Wolter" 

Unser Betriebsferienheim 
„Grete Walter“ in Neuhaus 
an der Ostsee ist ein weiteres 
Urlaubsziel vieler Werk¬ 
tätiger des WF. 

Unser Ferienheim befindet 
sich auf dem Fischland zwi¬ 
schen Graal-Müritz und Wu¬ 
strow. Das ist eine Gegend,' 
die durch ihre reine frische 
Luft einen erholsamen Ur¬ 
laub garantiert. Von Neuhaus 
bis nach Dierhagen-Strand 
sind es ea. 20 Minuten Fuß¬ 
weg. Man kann den Spazier¬ 
gang dorthin durch den Wald ■ 

auf einem idyllischen Weg 
oder am Wasser entlang wäh¬ 
len. Dierhagen-Strand war 
früher ein unbedeutendes 
Fischerdorf. Heute ist es ein 
beliebtes Reiseziel. Der Ort 
mit seinen schmucken klei¬ 
nen Häuschen strahlt eine 
wohltuende Atmosphäre aus. 
Sie können dort auch leckere 
Eisspezialitäten probieren. 
Zu Wanderungen und Spa¬ 
ziergängen laden die herr¬ 
lichen Wälder und das nahe 
gelegene Hochmoor ein. Am 
Strand zwischen Dierhagen 
und Neuhaus ist der Dünen- 
wald ganz mit den Dünen 
verwachsen und lagert bis zu 
13 Meter hoch vor der Küste. 
Der Badestrand mit seinen 
großzügig angelegten Prome¬ 
naden ist ca. 4 km lang und 
sehr breit. ' 

Benachbarte Städte wie 
z. B. Rostock, Warnemünde, 
Kühlungsborn sind gut mit 
Autobussen zu erreichen. Für 
einen Ganztagsausflug sind 
besonders Hafenrundfahrten, 
Fahrten nach Hiddensee und 
„Rund um Rügen“, nach 
Stubbenkammer/Saßnitz u. a. 
zu empfehlen. 

Wohl jede Stadt entlang 
dem Ostseestrand hat Sehens¬ 
wertes für Touristen und Ur¬ 
lauber zu bieten. 

Warnemünde z. B. ist durch 
den Bau des Überseehafens 
und der Warnowwerft zu 
einem der bekanntesten See¬ 
bäder geworden. Ein belieb¬ 
ter Ausflugsort ist auch die 
Steilküste bei Ahrenshoop. 

Westlich von Neuhaus be¬ 
findet sich der bekannte Kur¬ 
ort Graal-Müritz, der sein 
Entstehen der kräftigen har¬ 
zigen Waldluft, vermischt mit 
frischer salzhaltiger Seeluft, 
verdankt. 

Unser Objekt, das sich in¬ 
mitten der eben beschriebe¬ 
nen Umgebung befindet, ist 
ein Saisonobjekt. Von Mai bis 
September werden dort Ur¬ 
lauberbelegungen im Dünen¬ 
haus und in Bungalows 
durchgeführt. Die Zimmer 
im Dünenhaus haben einen 
guten Komfort. Wir haben 
dort sieben 2-Bett-Zimmer 
und ein 4-Bett-Zimmer. 

Die Doppelbungalows, für 
vier bis sechs Personen ge- 
.dacht, sind ebenso ausgestat¬ 
tet wie die Zimmer im 
Dünenhaus. In den Vor¬ 
räumen befinden sich Kühl¬ 
schrank und Fernsehgerät. 
Sanitäreinrichtungen sind 

ebenfalls vorhanden. Duschen 
stehen für alle Urlauber im 
Dünenhaus zur Verfügung. 

Unser Ferienheim verfügt 
über eine Heimgaststätte der 
Preisstufe I. An Heimaben¬ 
den, Sonnabenden und frei¬ 
tags ist die Gaststätte von 
20.00 bis 24.00 Uhr geöffnet. 
Kaffee und Kuchen erhalten 
die Urlauber außer mitt¬ 
wochs zwischen 15.00 und 
16.00 Uhr in dieser Gaststätte. 

Mittwoch ist Ruhetag. An 
den übrigen Tagen ist die 
Gaststätte von 20.00 bis 22.00 
Uhr geöffnet. 

Die Mahlzeiten werden in 
2 Durchgängen in der Heim¬ 
gaststätte eingenommen. 

Die Anreise erfolgt mit dem 
D 1020 um 6.30 Uhr ab Ber¬ 
lin über Rostock nach Rib- 
nitz-Damgarten West. Von 
dort Weiterfahrt mit dem 
Linienbus (Haltestelle Nr. 6) 
über Dierhagen nach Neu¬ 
haus. Busfahrkarten sind 
vorher an der Standkasse zu 
kaufen. Das Gepäck muß am 
Gepäckcontainer, der sich vor 
dem Bahnhof befindet, abge¬ 
geben werden. Es wird 
separat zum Ferienheim 
transportiert, da der Bus 
keine Koffer befördert. 

Pkw-Reisende haben die 
Möglichkeit, den betriebs¬ 
eigenen Parkplatz zu be¬ 
nutzen. Weiterhin kann auch 
ein öffentlicher Parkplatz be¬ 
nutzt werden. 

Die Zimmer stehen am An¬ 
reisetag ab 12.00 Uhr zur 
Verfügung. Gegen 11.30 Uhr 
erhalten Sie Ihre Schlüssel 
und die Bettwäsche. Hand¬ 
tücher sind mitzubringen. 
Auf Wunsch kann jeder Fa¬ 
milie gegen ein Entgelt von 
1, — M pro Tag ein Strand¬ 
korb vermietet werden. Für 
2, — M pro Durchgang wird 
ein Windschutz ausgeliehen. 

Da sich unser Objekt im 
Grenzgebiet und in der Kü¬ 
stenschutzzone befindet, ist 
zu beachten, daß das Be¬ 
nutzen von Luftmatratzen 
auf der Ostsee zwar gestattet 
ist, jedoch Faltboote jeder 
Art verboten sind. 

Gute Erholung wünscht 
Ihnen 

Böhme, Bearb. f. Ferien¬ 
wesen, Abt. SO 2 
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WF-Fußballkleinfeldmeisterschaft 

Frühjahrsrunde 1983 
Vom 25. 4. 1983 bis 9. 6. 

1983 wird ein Fußballtur¬ 
nier mit Volkssportkollekti¬ 
ven des VEB Werk für Fern¬ 
sehelektronik durchgeführt. 

Diese Spiele, die im Pio¬ 
nierpark „Ernst Thälmann“ 
ausgetragen werden, sind 
Vorrundenspiele. Sie bieten 
den Kollektiven die Mög- 
Hchkeit, sich für das End¬ 
spiel am 25. 6. 1983, das auf 
der XV. WF-Olympiade aus- 
getragen wird, zu qualifizie¬ 
ren. 

Auf der XV. WF-Olym- 
Piade wird dann der WF- 
Meister des Fußballturniers 
ermittelt. 

Die Spieltage der Vor- und 
Zwischenrunde sind’ jeweils 
Montag und Donnerstag. 

Gespielt wird auf zwei 
Feldern (Hartplatz), Spiel¬ 
beginn ist um 16.00, 16.45, 
17.30 und 18.)5 Uhr. Die 
Spielzeit beträgt 2X20 Mi¬ 
nuten. Gespielt wird nach 

SPORTUCHES 

den modifizierten Kleinfeld- bis zum 13. April 1983 
regeln des DFV der DDR. schriftlich oder telefonisch 
Die Spieleranzahl beträgt je an das BSG-Sportbüro. Te- 
Mannschaft 1 Torwart. 5 lefon 26 66, zu melden. 

Die Meldung muß folgende 
Angaben enthalten: 
1. Struktureinheit (z. B. IM 

7), 
2. Mannschaftsleiter und Te¬ 

lefon, 
3* Mannschaftsliste (Name 

des Spielers, Abteilung, 
Aktiver oder Nichtakti¬ 
ver), 

4. Mannschaften, die im 
Schichtsystem arbeiten — 
Schichtmodus angeben, 

5. den Namen eines Spielers, 
der ggf. als Schiedsrichter 
eingesetzt werden kann. 

Feldspieler, 3 Auswechsel¬ 
spieler. 

Eine Mannschaft zählt mit 
fünf Spielern als angetreten. 
Gleichzeitig auf dem Spiel¬ 
feld dürfen max. drei Aktive 
spielen. (Als Aktive zählen 
nur die- Sportfreunde, die 
am Spielbetrieb einer Sek¬ 
tion des DFV der DDR teil¬ 
nehmen.) 

Zu diesen Vorrundenspie¬ 
len sind alle AGO, AFO, die 
BS sowie alle fußballinter¬ 
essierten Kollektive auf¬ 
gerufen, ihre Mannschaften 

Für alle Mannschaftsleiter 
erfolgt am 15. April 1983 um 
14.00 Uhr im BSG-Spqrtbüro 
eine Turniereinweisung mit 
Ausgaibe der Spielansetzun¬ 
gen. 

Kühn, Sportbüro 

Der Wunsch zur Jugendweihe — ein Kostüm 
Dazu haben wir den guten 

Stoff, den paßgerechten 
Schnitt sowie Mut und Ge¬ 
schick. Hier noch ein Tip, 
wie der Ärmel korrekt ein¬ 
zusetzen ist. Er muß bei vor¬ 
gestrecktem Arm glatt und 
faltenlos sitzen. (A). Markie- 
rungszeichen am Ärmelrand, 
Armelausschnitt und meist 
auch das Markierungskreuz 
auf der Kugelmitte sind bei 
uen Schnitten oft angegeben 
und werden auf dem zuge- 
schnittenen Stoff mit Heft¬ 
stichen übertragen. 

Das hintere Ärmelloch, das 
niemals ausgezogen werden 
darf, wird vor dem Verarbei- 
ten durch Einziehen eines 
Heftfadens gesichert (B). Im 
aewegungsbereich der Arm- 
Kugel wird etwas eingehalten, 

damit der Ärmel voll in der 
Rundung sitzt. So können — 
je nach Material — zum 
Vorderärmel etwa 2 cm und 
zum Hinterärmel bis 3,5 cm 
eingehalten werden. Die 
Rundung ist im Vorderteil 
und im vorderen Ärmel 
tiefer ausgeholt. Hier müssen 
die Markierungszeichen auf¬ 
einander passen (C). Das 
Paßkreuz soll ebenfalls 
genau auf die Schulternaht 
zeigen. 

Eingeheftet und einge¬ 
steppt wird der Ärmel stets 
von innen (D). Sollte es ver¬ 
kommen, daß der Ärmel Fal¬ 
ten schlägt, so verschieben 
wir die Kugelmitte und dre¬ 
hen den Ärmel von hinten 
etwas nach vorn (E). 

E. Fitzkow 
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Sporthistorisches Kabinett lädt ein 
Gas Sporthistorische Kabi- 

uett im Friedrich-Ludwig- 
Jahn-Sportpark ist eröffnet 
Worden. Es zeigt bedeutsame 
Abschnitte aus der Entwick- 
ung des Berliner Sports von 

bis zur Gegenwart. Das 
Kabinett vermittelt einen 
umfangreichen Einblick in 
jle vielfältigen Kämpfe der 
fortschrittlichen Kräfte im 
gPort gegen die Reaktion. Die 
Hesucher werden gleichzeitig 
pUr aktiven Mitarbeit und 
Parteinahme für die soziali¬ 
stische Körperkultur in der 
GGR angeregt. Diese Bil- 
ooogsstätte trägt zur sport- 
fHstorisehen Traditionspflege 
ond sportpolitischen Erzie¬ 
hungsarbeit im DTSB der 

DR uncl in aiien anderen 
gesellschaftlichen Bereichen 
bei. 

Die Abteilung des Sport- 
historischen Kabinetts sind 

chronologisch und systema¬ 
tisch gegliedert. 

Auskünfte und Anmeldun¬ 
gen zum Besuch und zur Füh¬ 
rung sind jeden Dienstag und 
Mittwoch von 10.00 bis 14.00 
Uhr möglich. Telefon: 
4 48 20 21, App. 007. Schnell zu 
erreichen ist das Sporthisto¬ 

rische Kabinett im Steinhaus 
des Friedrich-Ludwig-Jahn- 
Sportparks — Eingang Can- 
tianstraße, mit der U-Bahn 
und den Straßenbahn-Linien 
4, 13, 22, 46, 49 oder 70 bis Di- 
mi troff Straße, Ecke Schön¬ 
hauser Allee sowie mit der S- 
Bahn (Schönhauser Allee). 

Unerwartet verstarb im Alter von 37 Jahren unser 
langjähriger Kollege 

Hans-Jürgen Hoffmann 

Kollege Hoffmann war in IM 6 als Arbeitsvor¬ 
bereiter beschäftigt. Für seine gute Arbeit wurde er 
mit dem „Banner der Arbeit“ ausgezeichnet. 

Mit Kollegen Hoffmann verlieren wir einen ein¬ 
satzbereiten, zuverlässigen und verantwortungs¬ 
bewußten Kollegen. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 

Die Kollegen der Abteilung IM 6 und 
Brigade „Michael Niederkirchner“ 

Über die kleine Galerie 
im Kulturhaus (II) 
(Fortsetzung) 

Im gegenwärtigen Ausstel¬ 
lungszyklus wird uns Ma¬ 
lerei von Inge Platzer (zwei 
bereits bekannte Bilder zur 
Novemberrevolution und 
zwei Thüringer Landschaf¬ 
ten), Karin Sakrow&kis („Im 
Labor I“, „Im Labor II“ und 
„Analytikum“), Günter Blen- 
dinger („Mittags im Dorf“) 
und Lilo Klepper („Dorf in 
Bulgarien“ und „Arbeiterve¬ 
teranin Roberta Gropper“) 
vorgestellt. Hier wird deut¬ 
lich, daß bei der relativ ge¬ 
ringen Hängefläche zu große 
thematische Unterschiede und 
zu gegensätzliche Malweisen 
vermieden werden sollten, da 
diese den Betrachter leicht 
überfordern können. 

Die Weiterführung der ein¬ 
gangs genannten Absichten 
sollte unter Einbeziehung 
neuer inhaltlicher Aspekte 
erfolgen. Denkbar sind ver¬ 
kürzte Ausstellungszyklen 
und somit auch öfterer Aus¬ 
stellungswechsel. Als Vorstu¬ 
fe dazu könnte gelegentlich 
ein „Bild des Monats“ vorge¬ 
stellt werden. Möglich sind 
ebenfalls kleinere Personal¬ 
ausstellungen oder themati¬ 
sche Ausstellungen. Dadurch 
könnte man die Leistungs¬ 
breite eines Künstlers besser 
verdeutlichen und darüber 
hinaus unterschiedliche künst¬ 
lerische Techniken zeigen. 
Hierzu äußerte Kollegin 
Bensch, daß auch sie kleine¬ 
re Ausstellungen mit Arbei¬ 
ten nur eines Künstlers für 
wirkungsvoller hält. Sie ver¬ 
wies auf die Absicht, im Mo¬ 
nat Mai eine Ausstellung mit 
Arbeiten der Malerin V. Sin¬ 
ger zu gestalten. 

In zukünftigen Überlegun¬ 
gen sollte auch die Möglich¬ 

keit einbezogen werden, Gra- 
fikmappen — besonders für 
Ausstellungen konzipiert — 
in das Ausstellungspro¬ 
gramm der „Kleinen Gale¬ 
rie“ einzubeziehen. Zu nen¬ 
nen sind hier Auftragsarbei¬ 
ten bedeutender Künstler für 
den Kulturbund (z. B. „Pro¬ 
metheus 82“ oder Blätter zur 
Goethe- und Schillerehrung) 
bzw. für den Verband Bil¬ 
dender Künstler der DDR 
(17 Künstler schufen eine 
Mappe „Karl Marx — Das 
Kommunistische Manifest“). 
Zunächst scheitert der Ein¬ 
satz derartiger Grafiken je¬ 
doch — so erklärte Kollegin 
Bensch — an der Tatsache, 
daß keine geeigneten Rah¬ 
men zur Verfügung stehen. 

Prof. Dr. Kober, Kunstwis¬ 
senschaftler aus Leipzig, 
äußerte kürzlich bei einem 
Vortrag, daß wir mit dem 
Widerspruch leben müssen, 
nicht das gesamte Volk zu 
Kunstwissenschaftlern ma¬ 
chen zu können und gleich¬ 
wohl von den Künstlern 
nicht verlangen können, es 
bitte etwas einfacher zu ma¬ 
chen. Diesem Gedanken fol¬ 
gend, sollten wir es als ge¬ 
meinsame Aufgabe betrach¬ 
ten, diesen Widerspruch pro¬ 
duktiv zu machen, um uns 
so einen Teil unserer Natio- 
nalkultur selbst zu erschlie¬ 
ßen. Eine solche Haltung 
führt zum Gebrauchtwerden 
der Kunst; die gesellschaftli¬ 
chen Voraussetzungen dazu 
sind in unserem Land gege¬ 
ben. 

Erste Schritte in die rich¬ 
tige Richtung sind getan — 
weitere werden folgen müs¬ 
sen. 

Wolf Lippitz, Q 2 

Mucchi im Alten Museum 
Mucchi gehört — neben Re¬ 

nate Guttuso — zu den füh- ^ 
renden Mitgliedern der „rea- " 
lismo“-Bewegung in Italien. 
Diese künstlerische Bewe¬ 
gung, die sich besonders in 
den 50er Jahren stark der ge¬ 
sellschaftlichen Realität des 
werktätigen Volkes zu¬ 
wandte, findet ihren Nieder¬ 
schlag im größten Teil der 
Werke des Künstlers. Rund 
150 Werke sind vertreten, 
darunter Stilleben, Akte, Por¬ 
träts. Die Ausstellung ist bis 
zum 3. April im Alten Mu- » 
seum zu sehen. 4 

Plötzlich und für uns alle unfaßbar verstarb 
am 26. Februar 1983 unser lieber Kollege 

Peter Henning 

im hoffnungsvolle^ Alter von 21 Jahren. 
Kollege Henning war seit 1978 in WP 2 als Ein¬ 

richter tätig. Er war stets pflichtbewußt und einsatz¬ 
bereit und erwarb sich durch sein kollegiales Auf¬ 
treten große Anerkennung. 

Wir verlieren mit ihm einen guten zuverlässigen 
Freund und werden ihm stets ein ehrendes Anden¬ 
ken bewahren. 

Jugendkollektiv „Hans Beimler“ und 
alle Kollegen der Abteilung WP 2 
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Waagerecht: 1. rumänische 
Luftverkehrsgesellschaft, 4. 
Landschaftsvertiefung, 8. 
Tanzschüler, 9. Scheuermit¬ 
tel, 11. Gewebe, ,12. Heil- 
und Gewürzpflanze, 13. 
starke Kälte, 15. Insel nörd¬ 
lich von Australien, 17. 
episch-lyrisches Gedicht, 20. 
älteste lateinische Bibel¬ 
übersetzung, 22. spanischer 
Küstenfluß, 23. Riese, 24. der 
Durchlauf des Materials 
durch die Walzen im Walz¬ 
werk, 25. Kartenspiel. 

Senkrecht: 1. Mannschaft, 2. 
alte spanische Münze, 3. Er¬ 
finder der Autotypie, 4. Er¬ 
finder des Steindrucks, 5. 
Operette von Lehar, 6. reines" 
Warengewicht, 7. Torsteher 
bei Wismut Aue, 10.‘ Destil¬ 
lationsprodukt, 14. ausgeho¬ 
benes Rasenstück, 15. Hel¬ 
dengedicht von Homer, 16. 
finnischer See, 18. Hauch, 19. 
Nachlaßempfänger, 21. polni¬ 
scher Lyriker und Satiriker, 
gest. 1966. 

Einfache Wirtschaftsform 
Nach ihrer Heirat mit 

Marx machte Jenny von 
Westphalen eine kleine 
Erbschaft. Das junge Paar 
ließ sich alles auszahlen, 
tat das Geld in einen Ka¬ 
sten mit zwei Handgriffen 
und trug sein Vermögen 
so zwischen sich her. 

In den Hotelzimmern 
stellen sie den Kasten 
später auf den Tisch, nah¬ 

men was sie brauchten, 
und ließen auch bedürfti¬ 
ge Freunde hineingreifen. 

Marx war stark beschäf¬ 
tigt. Sein Interesse an 
ökonomischen Dingen war 
erwacht — er studierte 
die einfache Wirtschafts¬ 
form. 

(Aus „Marx-Anekdoten“ 
von Andre Müller) 

Auflösung aus Nr. ? / 83 
Waagerecht: 1. Stadt, 4. Senkrecht: 1. Sims, 2. Aral, 
Kasse, 8. Rhone, 9. Moa, 11. 3. Tramontana, 4. Konsum- 
Nante, 12. Salamis, 13. Ule- tion, 5. Ana, 6. Senke, 7. 
ma, 15. Lesen, 17. Tetanie, Elena, 10. Oase, 14. Main, 15. 
20. Tanga, 22. Inn, 23. Tango, Lotos, 16. Senta, 17. Nife, 19. 
24. Scala, 25. Niete. Ende, 21. Gal. 

Daten und Fakten aus Köpenick 
1. 10. 1979 — In Anwesen¬ 

heit Konrad Naumanns, Mit¬ 
glied des Politbüros des ZK 
der SED und 1. Sekretär der 
Bezirksleitung Berlin der 
SED, wird die erste Ausbau¬ 
stufe des rekonstruierten 
Wasserwerks in Friedrichs¬ 
hagen in Betrieb genommen. 

3. 10. 1979 — Im Beisein 
von Erich Honecker, General¬ 
sekretär des ZK der SED und 
Vorsitzender des Staatsrates 
der DDR, wird der Pionierpa¬ 
last „Ernst Thälmann“ in der 
Wuhlheide feierlich eröffnet. 

27. 11. 1979 — In Fried¬ 
richshagen wird eine neue 
Kaufhalle für Waren des täg¬ 
lichen Bedarfs ihrer Bestim¬ 
mung übergeben. 

1980 — Am 6. 1. 1980 findet 
im Pionierpalast „Ernst Thäl¬ 
mann eine Veranstaltung 
statt, auf der die Solidaritäts¬ 
aktion der Pionierorganisa¬ 
tion „Helft den Kindern 
Kampucheas“ mit einem Er¬ 
gebnis von 1,7 Mio Mark er¬ 
folgreich abgeschlossen wird. 

12. 1. 1980 — Der Sender 
„Stimme der DDR“ veran¬ 
staltet im Gobelinsaal der 
Dresdner Sempergalerie sein 
150. Galeriekonzert. 

9. 2. 1980 Der VEB Berliner 

Reifenwerk und der Sender 
Radio DDR werden mit einer 
Wanderfahne des Ministerra¬ 
tes und des Bundesvorstandes 
des FDGB geehrt. 

Februar — Der Stadtbezirk 
Berlin-Köpenick wird für 
hervorragende Leistungen im 
„Mach mit“!-Wettbewerb mit 
der Ehrenurkunde des Natio¬ 
nalrates der'Nationalen Front 
der DDR ausgezeichnet. 

5. 3. 1980 Im Institut für 
Lehrerbildung „Clara Zet¬ 
kin “ findet anläßlich des Ber¬ 
lin-Besuches von Dr. Anahita 
Ratebzad, Minister für Aus¬ 
bildung und Erziehung der 
Demokratischen Republik 
Afghanistan ein Solidaritäts¬ 
meeting statt, an dem auch 
Dr. h. c. Margot Honecker, 
Minister für Volksbildung, 
teilnimmt. 

10. 3. 1980 Im Rahmen der 
Verkehrslösung Köpenick 
wird die erste Fahrbahn der 
„neuen Grünstraße“ für den 
Verkehr freigegeben. Im VEB 
Yachtwerft Berlin läuft das 
20. Binnenfahrgastschiff vom 
Stapel. Es trägt den Namen 
„Warnow“ und wird für 
Rundfahrten im Rostocker 
Überseehafen eingesetzt. 

16. 3. 1980 — Im Saal des 

Köpenicker Rathauses wird 
die Reihe der Rathaus-Kon¬ 
zerte mit einem Konzert der 
Musikschule Köpenick eröff¬ 
net. 

12. 4. 1980 Der Pionierpalast 
„Ernst Thälmann“ führt die 
erste Leistungsschau seiner' 
insgesamt 300 Arbeitsgemein¬ 
schaften und Zirkel durch. 

In der Hämmerlingstraße 
wird eine neue Kegelsport¬ 
halle in Betrieb genommen. 

14.-20. 4. 1980 Kollektive 
des KWO und andere Köpe¬ 
nicker Betriebe gestalten 
erstmals die „Tage des kul¬ 
turellen Volksschaffens“. 

16. 4. 1980 In Oberschöne¬ 
weide, Siemensstraße, wird 
eine neue Kaufhalle eröffnet. 

In einer Zelle des ehema¬ 
ligen Gerichtsgefängnisses in 
der Puchanstraße wird eine 
Gedenkstätte für die Opfer 
der Köpenicker Blutwoche 
1933 eröffnet. 

1. 6. 1980 Das Seebad Wen¬ 
denschloß begeht den 25. Jah¬ 
restag seiner Wiedereröff¬ 
nung. 

Im Pionierpark „Ernst 
Thälmann“ findet anläßlich 
des 30jährigen Bestehens ein 
großes Bezirkspionierfest 
statt. 

* 

Eindrücke vom Winterurlaub hielt Kollege Berndt, DT 3, fotogra¬ 
fisch fest 

->< ' • 

Ein neuer DEFA-Film 
Der neue DEFA-Film von 

Rainer Simon „Das Luft¬ 
schiff“ erlebt am Donnerstag, 
17. März, um 19.30 Uhrs im 
Kino INTERNATIONAL 
seine festliche Uraufführung. 

Nach dem gleichnamigen 
Roman von Fritz Rudolf 
Fries erzählt der Streifen die 
seltsame Geschichte des Er¬ 
finders Frank Xaver Stanne- 
bein, der mit seinem Schrau¬ 

benluftschiff dereinst der 
Menschheit über ihre irdi¬ 
schen Nöte helfen will. 

Ein deutscher Don Quichote, 
halb Genie und halb Phan¬ 
tast, versteht seine Zeit nicht, 
wird von den Faschisten aus¬ 
genutzt und endet im Irren¬ 
haus, wo er deren Euthana¬ 
sie-Lösung zum Opfer fällt. 

Ab 18. März täglich 17.00 
und 19.30 Uhr im Programm 
des Hauses. 

* 

3 

* 

Speiseplan vom 14. bis 18. März 
Montag, 14. 3. 

Mex. Bohneneintopf m. Kaß- 
ler, 0,60 M 
gebr. Bierschinken, Makka¬ 
roni, Salat, 1,00 M 
Rindersaftbraten, Rotkohl, 
Klöße, 11,30 M 
Grießbrei m. Z. u. Z., Komp., 
0,50 M 

Dienstag, 15. 3. 

Gr. Bohneneintopf m. Ham¬ 
meln., 0,60 M 
Hackbraten, Möhrengem., 
Kart., 1,00 M 
Hühnerfrikassee, Salat, Ri¬ 
sotto, 1,30 M 

2 gek. Eier, Specktunke, rote 
Bete, Kart., 0,80 M 

Mittwoch, 16. 3. 

Brühkartoffeln, Bockwurst. 
1,00 M 
Kaßlerbraten, bayr. Kraut, 
Kart., 1,20 M 

Gulasch. Deli-Gurken, Mak¬ 
karoni, 1,20 M 

Eierkuchen, Apfelmus, Suppe, 
0,50 M 

Donnerstag, 17. 3. 

Soljanka mit Brot, 1,00 M 
Zigeunerkotelett, Krauts., 
Kart., 1,40 M 

Hackroulade, Mischgem., 
Kart., 1,10 M 
Hefeklöße mit Obst 0,80 M 

Freitag, 18. 3. 

Möhreneintopf m. Schweine¬ 
kopf, 0,60 M 

Bauernfrühstück, Deli-Gur¬ 
ken, 0,80 M 
geschm. Rippchen, Sauerkohl, 
Kart., 0,70 M 
gebr. Fischfilet, Kart.-Püree, 

Salat, 0,90 M 
Änderungen Vorbehalten! 
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